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Achtung VO  = Regeln, sondern auch eın Verhalten Aaus S1e kämpfen das Prinzıp des „Sieg jeden Preis“
ethischer Verantwortung auch über den Bereıich des und stellen sıch schützend VOT alle, die „ZUm Erfolg Verur-

ports hınaus. Dabei steht dıe Achtung der Person und teilt“ sınd. Daifß S$1e mıt dieser Sıcht nıcht allein stehen,
Integrität des Gegners 1mM Miıttelpunkt. Interessant dabe1 zeıgt iıne Grundsatzerklärung des DSB-Hauptaus-
1St, die Feststellung des Arbeıtskreıises, da{ß die Kırche schusses AUS dem Jahr 977 Dort heıißt „Der Spıtzen-
„Faıirnefß auch als einen Auftrag sıch selbst verstehen hat öffentlichen Charakter. Deshalb era  reien
muf(ß“ Im Vereıinsleben un nıcht NnUu dort sollte dar- auch Staat und Gesellschaft (Bund, Länder un: Kommu-
auf geachtet werden, dafß sıch nıcht NUuUr immer die „Star- NCN, die politischen Parteıen, Gewerkschaften un Arbeit-
ken“ durchsetzen, sondern auch „Schwächere“ hre geber, die Kırchen, die Medien) die Entwıcklung des Spit-
Chance erhalten. ZENSPOFTS mIıt  D Kardinal Döpfner erklärte 1975 ZUEE Miıt-

verantwortung der Kırche für den Sport „Die KırcheWenn die Proteste der Kırchen die Vergewaltigung sıeht als hre Aufgabe d be1 der Entwicklung VO  Sund dıe Gefährdungen der Sportler, die Einschränkungen ethischen Ma(ßstäben für den port mıtwırken helten.ihrer Entscheidungsfreıiheit NUur In unzureichendem Maiß
gehört werden, haben S1e DOSItIV dıe Chance, In den kon- S1e wırd VOT allem dem sporttreibenden Christen helten,

Jjene Tugenden und Verhaltensweisen auszupragen un:tessionellen ökumenisch offenen Sportvereinen Be1i- einzuüben, die den Christen auch In anderen Lebensbere1i-spıele für sınnvollen, aber zweckfreien port geben. chen Diıenst und Beıispiel verpilichten.“ Es wAare alsoDas Spielerische, das Heıtere, kommt 1m erfolgsorientier- eın Mißverständnis, dıe Kırche dem Sport gegenüber In
ten Sport des „unbedingt Sıegen-Müssens”, ımmer
kurz. der Rolle des Spielverderbers sehen. Es gyeht ıhr viel-

mehr darum, den Sport VOT Mitßbrauch bewahren, die
Liest INa  ; dıe verschiedenen kırchlichen Stellungnahmen Freiheit und Würde der Sportler schützen gerade

al diesen Problemen nach, erg1bt sıch als Grundlinie: weıl viele nıcht wI1ssen oder wahrhaben wollen, WI1€E sehr
Die Kırchen bejahen die sportliıche Leistung; S1e schätzen S1€e bedroht sınd und pOSItIV die Fähigkeıit fördern,
und bewundern diıe Askese des Leistungssportlers, aber zweckfrei spielen und telern. Jürgen Strickstrock

agungen

rieg und Frıeden in den Religionen
Zu eıner Konferenz von Religions- und
Missi:onswissenschaftftlern

Dıie Friedenssehnsucht 1St gegenwärtig eın allgemeınes, Neigten Religionen dazu, Krıege ZU
humanıtäres Anlıegen. Der Nachrüstungsbeschluß der legıtimieren?
Nato hat dıe Gefährdung des Friedens zwischen Ost und
West deutlich gemacht; dıe Probleme einer gerechten Anders aber, als die Rezeption eines biblischen Begriffs
Weltwirtschaftsordnung haben die Brüchigkeıit des trıed- Z Definition VO  - Frieden nahelegen könnte, 1St. die Frie-
lıchen Miıteinanders zwiıischen ord und Süd offengelegt; densforschung den Kirchen und Religionen un ıhrem
die Aufgaben der Ökologie schließlich haben den Kon- wissenschaftlichen Beıtrag Z Sache nıcht freundlich g..
tlıkt den Frieden 1n dıe verschiedenen Gruppen uUuNse- stiımmt. Die Untersuchungen des norwegıschen Frıedens-
ROI eıgenen Gesellschaft hereingetragen. „Friede” ebt da- torschers Johan Galtung bezitfern den Beıtrag VO  = heo-
be] 1MmM Bewulßfstsein nıcht NUur als Waffenruhe, Abwesenheıt logıe un Religionswissenschaft mIiıt 0%, während S$1e VO  -

kriegerischer Auseinandersetzungen O:.di; sondern wırd Politischer Wıssenschaftrt und Soziologıe entscheidende
verstanden als befriedetes Leben, erwachsend 4a4 US Freiheıit Beıträge un Sar noch VO  — der Biologie eıinen Prozentsatz
und Gerechtigkeit un beruhend auf Vertrauen. Dıie ri1e- VO Punkten erwarten Kanadısche Untersuchungen
densforschung, dıe den Bedingungen des Friedens se1mt betonen [0324  > die Religionszugehörigkeit se1 In der Re-
einıgen Jahren gezielt nachgeht, verwendet für ıne solche ze] Ausdruck eıner größeren Bereıtschaft, Probleme T1e-
Beschreibung VO  - Frieden durchaus den bıblıschen Be- gerisch lösen. Religion und Religionen stehen
oriff „Schalom“ Es stellt sıch damıt aber auch dıe gezielte dem Vorurteıl, dafß S1E Kampft und Krıeg Anders-
rage nach dem Beıtrag der Kıirchen und Religi1onen ZU gläubige oder Andersdenkende legıtimieren. Wo S$1€e das
Frieden. Und stellt sıch die rage nach dem Beıtrag VO  —_ nıcht Lun, S1Ee nıcht kriegerische Konfliktlösung tör-
Theologie un Religionswissenschaft Zg Friedenstor- dern, werden S1€ wıederum nach dem gyängıgen Vorur-
schung un -sıcherung. teıl bestimmter Rıchtungen der Friedensforschung ZU
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Refugium totaler Jenseitigkeit, diıe VOT den Sachzwängen konfliktloser Zustand se1ın, sondern 1St das Ergebnis der
der Realıtät flüchten, weıl s$1e sıch davon überfordert füh- durch Kampf gesicherten Ausgleichung der Interessen.
len Krıeg 1St nıcht ıne relıg1öse Notwendigkeıt, aber die
Dieses wenıg schmeichelhafte Urteıl derer, die sıch be- Realıtät des Zusammenlebens rechnet mIıt ihm Der Friede
rufsmäßıg mıt der Friedensforschung befassen, annn un 1St demgegenüber sekundär; aber ıh 1bt, weıß
darf Kırchen und Religionsgemeinschaften un: hre Gre- IMan, dafß 3008  — ıh ständıg Neu VO  —; der Gottheit erbıitten
mıen nıcht ruhen lassen; wAare alsch, solches als Miß- mu Es schliefßt nıcht AauUs, dafß dıe Umstände hıer die
verständnıiıs abzutun. Da{iß den christlichen Kırchen dieser Prioritäten anders setitzen So 1St 1m Shintoismus 1m SCc-
orwurf auch nıcht global gemacht werden darf, steht be1 genwärtigen apan zentrales Anlıegen, ıne Lösung tin-
den angelaufenen Inıtlatıven außer rage Andererseıts den auftf die rage Wıe annn das Verhältnis den ande-
dart auch nıcht verkannt werden, da{fß viele dieser Inıtiatı- ren Religionen 1m Lande gestaltet werden, daß ber

feindliche Polarıtät hinausführt?ven A4US kleinen Zirkeln erwachsen und (noch) nıcht repräa-
sentatıv sınd für die Kırchen als soziıologische Größen;
INa  - denke3 angesichts der Größe der Bedrohung 4ALO- Sınd ruhere Formen derVernichtung daran, ob iıne Diskussion über die Le-
sitımatıon des Einsatzes Waffen VO seıten des Konfliktbewältigung unbrauchbar
angegriffenen Verteidigers nıcht unwichtig wAare- geworden?
ber der Aufgabe, grundsätzlıch den Unsınn eiıner
Anhäufung eınes unüberschaubaren Potentiaals VO Ver- Dıie Hochreligionen bıeten ın ıhren Ursprüngen 1n der Re-
nıchtung seıne Stimme erheben. gel] eın besseres Bıld, se1l CS, daß S1Ee ıIn der Korrelatıon

Dıie Sektion der Religions- un Missıionswissenschaftler VO: Reliıgion un: Gesellschaftt die Hochschätzung VO  —

Priester un: Krıieger kennen, se1 C da{ß sS1e iıne Gesell-1n der Wiıssenschattlichen Gesellschaft für Theologie (der schaft sanktionıeren, die soz1ıale Rangunterschiede pflegtArbeitsgemeinschaft der überwıegend 4U5 dem Raum der (hinduistisches Kastenwesen), sel CS, da{ß s1e au krieger1-Kırchen der Retormation stammenden deutschsprachıigen scher Auseinandersetzung miıt Andersgläubigen ihreTheologen) hat sıch in ihrer Jahrestagung VO biıs Weltgeltung erworben haben Islam) Dennoch 1St ın denOktober 1987 1n Neuendettelsau dieser rage nach Weltreliıgi1onen weıIt stärker das Bewußtsein lebendig, dafßdem Verhältnis VO  - Krıeg und Frieden in den Religionen
un den Aufgaben e1Iner theologisch begründeten Friedenssu- Krıeg nıcht das letzte Wort seın annn Jenseıts der

Zwänge der Weltrt muß iıne umtassende Friedensord-che gestellt.
Im Verlauf dieser Tagung wurde als ersties dıe Feststel- Nung geben, die iın den Anforderungen des sıttlichen Be-

wufitseıns ımmer stärker durchbricht gegenüber den Be-lung getroffen, da{ß die Religionsgeschichte durchaus den
anfangs beschriebenen Vorurteıilen un dem daraus resul- dingungen des Daseıns. Wıe aber sınd solche Einsichten

vereinbaren mıt der kriegsbefrachteten Realıtät? Dıietierenden Mifßßtrauen recht geben scheint. S1e kennt Antworten sınd verschieden; sS1e propagıeren oft denohl das Phänomen des heiligen, rechtmäßigen oder Kompromißß. So lehrt die Bhagavadghita, dafß nıcht die
Sar gebotenen eges als auch dıe Friedensliebe der Re- Gegebenheiten der Welr erändern sınd, sondern daslıg10nen. Es 1St daher als eın schwieriges Unterfangen der
Religionswissenschaft anzusehen, WenNn s$1e eıinen Beıtrag Bewufstsein dessen, der sıch auf die Welt einläft. Dıie

Notwendigkeıt VO  — gewaltsamen Konfliıktlösungen wiırd
ZUr Klärung der rage un darüber hıinaus einen Beıtrag davon nıcht berührt; vielmehr hat der Gerechte seinen 1N-
ZUTr Friedenssicherung erbringen wiıll, WI1€E ıh Gesellschaft Frieden in eıner elt der Gewalt bewahren. Inund Wiıissenschaft 1ın der gegenwärtigen Sıtuation VO ıhr der Grundbotschaft des Buddhismus, dem Gebot des
erwarten Nıchtverletztens un der Verpilichtung Liebe MN-
Das Referat VO  —_ Hans-Werner Gensichen (Heidelßerg) über allen VWesen, gılt die Feindseligkeıt als ıne der
S1ng der sehr ditferenzierten rage nach dem Zueinander schlimmsten Ursachen des Leıdens in der Welt, die NUTr

VO Krıeg un Frieden in den Religionen nach. Dıie archat- durch Friedtertigkeit überwinden se1l In der Radikalı-
tat der Botschaft VO Frieden übertrifft der Buddhismussche Volksreligion als eın sehr wırksamer Religionstyp

besonders gegenüber dem Problem regıonaler Konflikte 1n allen Formen die anderen Relıgionen, insbesondere die
kennt den Kampf un Krıeg MIt numınosem ezug un des SO „prophetischen Typs“, die den missıonarıschen
aus relıg1öser Motivatıon als ıne Selbstverständlichkeit. Verkündigungsauftrag oft nıcht VO Gewalt freihalten.
Man weıiß die Exıstenz sıch wıderstreıtender Mächte, Und dennoch VEIMAS auch der Buddhismus nıcht Ver-

die alles Leben beherrschen un: denen der Mensch nach- hindern, da{fß die Welt denen ausgelıefert werden kann,
lebt; wıederholt also ın seıiner Gemeinschaft un: ftür sS$1e die sıch ıhrer bemächtigen wollen Der Zustand der
den VO  - den Mächten vorgegebenen göttlıchen Vollzug. Duldung des Krieges durch dıe Gemeinschaft un: des
So annn die Tötung des Feındes den Fortbestand des e1ge- Rechnens VO  — Krıeg 1mM Kollektiv, während Friede die An-
NC  —_ Stammes oder Volkes sıchern; Friedlosigkeıit als 7u- gelegenheıt des Individuums ISt, wırd erst in der egen-
stand IsSt der Normaltall ZUr Sıcherung der eigenen Grup- wa durchbrochen: Im Bereich des Hınduismus hat

Gandhı dıie Satıagraha als gewaltlose Durchsetzung vonpenınteressen; un: die Gruppe 1St Ja Gemeinschaft eiınes
estimmten CGiottes. Daher annn Friede nıcht eın idealer Friede gegenüber dem Bösen ZU Prinzıp politischen
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Handelns gemacht; un 1m Bereich des Buddhismus Ar- gerechneten Absolutheitsansprüche zwıschen Buddhisten
beiten Japanısche Gruppen ührend 1n der Weltkonferenz un Taoısten und das Verhalten der Kommunistischen
der Relıgi1onen tür den Frieden mıt. Parteı mıt ihrem quasırelig1ösen Anspruch. Für die TIE-

denspädagogik der Relıgionen bedeutet das, daß s1eAls Resümee aßt sıch testhalten: Ile Religionen haben
ZuUerst Autoritätsmißbräuche, Vorurteıle, Dogmatısmenauf hre Je besondere Weiıse nıcht nNnUu  —_ den Krıeg als 1NNaus- und „Unterdrückungsneigungen” abbauen mUussen, „be-weıichliche Gegebenheıit hingenommen; S1€e haben ıh
VOL ihr ırenogenes Potential innerhal der interdıszıplınä-auch iın rage gestellt, haben sıch auch davon distanziert, ITen Friedensforschung aktualıisiert werden kann  “ıh als Miıttel ZUTr Durchsetzung eıgener Interessen geäch-

tet. Die Religionen entdecken ıhr Friıedenspotential. ber iıne weıtere Konsequenz lautet: Kirchen und Reliıgionen
dennoch 1St ihnen noch nıcht gelungen, die große, können nıcht 1ıne weltflüchtige Gesinnungsethik kultivie-
tassende Utopie des weltweıten Friıedens durchzusetzen rCcnh, sondern mussen mıt den polıtischen Mächten koope-
un: damıt „den Beweıs des Geılstes un der Kratt“ zu lıe- rieren. Das verlangt Kompromißfahigkeit. In Chına lautet
fern, der S$1e auszeichnen sollte. Im Gegenteıl: auch wenn nach Friedli die Norm für den Kompromikß: Im Konflikt-
sıch die Relıgionen nıcht mehr ZUr Rechtfertigung des fall 1STt on gleichen Bedingungen der dringlichere
Krıeges hergeben, bleibt doch iıne nıcht überse- dem ranghöheren Wert vorzuzıehen; konkret SCSPIO;-
hende Diskrepanz zwıschen der „Friedensunbedingtheıit” chen: Das Überleben der christliıchen Glaubensgemeıin-

schaft den Bedingungen des Marxısmus 1St MN-un: der Rechtfertigung mancher Formen VO Krıeg („ge-
rechter Verteidigungskrieg” , Schwierigkeiten der christlıi- über der Verbindung ZU  - Welrkirche vordringlicher.
chen Friedensdiskussion). Gensıichen zıtlerte das Wort
des verstorbenen eorg Pıcht, wonach dıe Religionen
etztem Verwerfungsurteıil über den Krıeg nıcht tähıg se1ınE  ,  619  Taguhgen  Handelns gemacht; und im Bereich des Buddhismus ar-  gerechneten Absolutheitsansprüche zwischen Buddhisten  beiten japanische Gruppen führend in der Weltkonferenz  und Taoisten und das Verhalten der Kommunistischen  der Religionen für den Frieden mit.  Partei mit ihrem quasireligiösen Anspruch. Für die Frie-  denspädagogik der Religionen bedeutet das, daß sie  Als Resümee läßt sich festhalten: Alle Religionen haben  zuerst Autoritätsmißbräuche, Vorurteile, Dogmatismen  auf ihre je besondere Weise nicht nur den Krieg als unaus-  und „Unterdrückungsneigungen“ abbauen müssen, „be-  weichliche Gegebenheit hingenommen; sie haben ihn  vor ihr irenogenes Potential innerhalb der interdisziplinä-  auch in Frage gestellt, haben sich auch davon distanziert,  ren Friedensforschung aktualisiert werden kann“  ihn als Mittel zur Durchsetzung eigener Interessen geäch-  tet. Die Religionen entdecken ihr Friedenspotential. Aber  Eine weitere Konsequenz lautet: Kirchen und Religionen  dennoch ist es ihnen noch nicht gelungen, die große, um-  können nicht eine weltflüchtige Gesinnungsethik kultivie-  fassende Utopie des weltweiten Friedens durchzusetzen  ren, sondern müssen mit den politischen Mächten koope-  und damit „den Beweis des Geistes und der Kraft“ zulie-  rieren. Das verlangt Kompromißfähigkeit. In China lautet  fern, der sie auszeichnen sollte. Im Gegenteil: auch wenn  nach Friedli die Norm für den Kompromiß: Im Konflikt-  sich die Religionen nicht mehr zur Rechtfertigung des  fall ist unter sonst gleichen Bedingungen der dringlichere  Krieges hergeben, so bleibt doch eine nicht zu überse-  dem ranghöheren Wert vorzuziehen; konkret gespro-  hende Diskrepanz zwischen der „Friedensunbedingtheit“  chen: Das Überleben der christlichen Glaubensgemein-  schaft unter den Bedingungen des Marxismus ist gegen-  und der Rechtfertigung mancher Formen von Krieg („ge-  rechter Verteidigungskrieg“, Schwierigkeiten der christli-  über der Verbindung zur Weltkirche vordringlicher.  chen Friedensdiskussion). Gensichen zitierte das Wort  des verstorbenen Georg Picht, wonach die Religionen zu  letztem Verwerfungsurteil über den Krieg nicht fähig sein  ... Weil das Überleben den Frieden  braucht  werden, weil Kollektive nicht zur Einsicht kommen; der  Anstoß dazu wird immer von einzelnen oder von Grup-  pen kommen, die aus der Mitte des Glaubens, der Lehre  Sehr kritisch interpretierte der indische Theologe Ray-  Einsichten entnehmen, welche eine Verbindung von reli-  mondo Panikkar die Tradition der Religionen und hier  giösem und politischem Frieden fördern. Die Geschichte  insbesondere des Christentums in ihrer Stellung zu Krieg  wird hier zum eminenten theologischen Faktor; denn ge-  und Frieden. Anhand einer Fülle religions- und theologie-  rade in der Friedensproblematik hat sie eine qualitative  geschichtlichen Materials stellte er die These auf, Krieg  Veränderung erbracht, vor der die früheren Formen der  sei fast immer (auch) ein religiöses Problem gewesen: Er  Konfliktbewältigung der Religionen obsolet geworden  konfrontiert mit den letzten Dingen wie Leben, Tod, Ge-  sind. Hier ist insbesondere die Erfahrung wirksam, die  wissen, Heimat. Beim Krieg war die Religion meist als  um die Infragestellung des (globalen) Überlebens weiß  Hauptgast eingeladen (Orakel, Waffensegen). Der politi-  und die nicht mehr regional begrenzt werden kann. Erst  sche Frieden hingegen hatte für die Religion nie Bedeu-  diese Einsicht vermochte den Friedenselan weltweit zu  tung. Er hatte als Abwesenheit von Krieg höchstens Wert  wecken.  ım Sinne einer nützlichen Bedingung für den inneren Frie-  den des Menschen, der als allein religiös relevant galt. Der  Ein wenig von der Ambivalenz des Problems Frieden und  politische Frieden war ihm untergeordnet.  andererseits der Fülle dessen, was Friede bedeutet, wurde  deutlich in den Ausführungen, die Ernst Dammann (Pin-  In der Gegenwart gilt nach Panikkar diese Haltung der  neberg/Marburg) über afrikanische Bibelübersetzungen  Religionen nicht mehr. Die Säkularität als das Novum un-  gab: Friede kann ein Zustand ebenso sein wie eine Hand-  serer Zeit läßt den Frieden auch in seiner politischen Di-  lung; er ist menschliche Aufgabe und Gottes Geschenk; er  mension in besonderer Weise als religiöses Anliegen ver-  meint Ruhe, Verständigung, Miteinander  . In jedem  stehen. Die Situation der im Gefolge abendländischer  Fall bedarf es erst einer Definition des Gemeinten und ei-  Kultur und des Christentums weltweit herrschenden  nes Konsenses, bevor Friede Realität wird; in dieser Auf-  Technologie macht es nötig, daß sich der Mensch dem  gabe müssen die Religionen in ihrer Gesellschaft wirken.  Rhythmus der Technik anpassen muß, wenn er überleben  — Die Religionen haben also eine friedenspädagogische Auf-  will. Die Überlebenschancen hängen nicht von der Ver-  gabe, die im besonderen die Religionswissenschaft und die  antwortung des einzelnen ab, sondern vom Funktionieren  Theologie wahrzunehmen haben.  des Systems. Insofern und weil mit dieser Einsicht das Wis-  Ganz im Sinne dieser Konsequenz versuchte Richard  sen um die Einmaligkeit von Raum, Zeit und Mensch ver-  Friedli, Fribourg, eine Studienreise seines Instituts nach  bunden ist, erhält die Säkularität ihr theologisches Ge-  China unter friedenspädagogischen Aspekten auszuwer-  wicht. Weil aber das Überleben den Frieden braucht und  weil das Schicksal des Menschen vom Frieden abhängt,  ten. Seine Erfahrungen im Gespräch mit Chinesen bestä-  tigten „eine erhöhte Aggressionsbereitschaft ‚orthodoxer‘  deshalb ist Frieden — insbesondere der politische Friede —  Religionisten“; als solche werden in China ebenso einige  eine religiöse Aufgabe. Religion ist Verbindung mit dem  Verhaltensweisen in der missionarischen Vergangenheit  Transzendenten, Politik ist Verbindung der Menschen  der Christen („ungleiche Verträge“, „Reischristen“ u.a.)  untereinander, Friede ist dann die harmonische Verbin-  angesehen; als solche gelten aber auch die gegenseitig auf-  dung der drei ursprünglichen Erfahrungen, die im WortWeıiıl das Überleben den Frıeden

brauchtwerden, weıl Kollektive nıcht ZUrTr Einsicht kommen; der
Anstoß dazu wırd immer VO  —_ einzelnen oder VO  — Grup-
pCH kommen, die Au der Miıtte des Glaubens, der Lehre Sehr kritisch interpretierte der indısche Theologe Kay-
Einsiıchten entnehmen, welche iıne Verbindung VO relı- mondo Panıkkar dıe Tradıtion der Relıgionen un: hiıer
s1ösem un: politischem Frieden Öördern. Dıie Geschichte insbesondere des Chrıstentums 1n ihrer Stellung Krıeg
wırd 1er ZzUuU emınenten theologischen Faktor; denn SC un: Frieden. Anhand eiıner Fülle relıg10nS- un: theologie-
rade 1n der Friedensproblematık hat S$1E ine qualitatiıve geschıichtlichen Materıals stellte die These auf,; Krıeg
Veränderung erbracht, VOT der die trüheren Formen der se1 tast immer (auch) eın relıg1öses Problem SCWESECN;: Er
Konfliktbewältigung der Religionen obsolet geworden konfrontiert mıt den etzten Dıingen WI1IE Leben, Tod, (se-
sınd. Hıer 1St insbesondere dıe Erfahrung wırksam, die WwIssen, Heımat. e1ım Krıeg WAar die Religion meılst als

die Infragestellung des (globalen) Überlebens weılß Hauptgast eingeladen (Orakel, Waifensegen). Der politı-
un: die nıcht mehr regional begrenzt werden kann. TST sche Frieden hingegen hatte für die Relıgion nıe Bedeu-
diese Einsicht vermochte den Friedenselan weltweıt Lung Er hatte als Abwesenheıit VO  - Krieg höchstens Wert
wecken. 1m Sınne eıner nützliıchen Bedingung tür den ınneren rIe-

den des Menschen, der als alleın relıg1ös relevant galt DerEın wen1g VO  —; der Ambivalenz des Problems Frieden und polıtische Frieden WAar iıhm untergeordnet.andererseıts der Fülle dessen, Was Friede bedeutet, wurde
deutlich in den Ausführungen, die Tnst Dammann (Pın- In der Gegenwart gilt nach Panıkkar diese Haltung der
neberg/Marburg) über afrıkanısche Bıbelübersetzungen Religionen nıcht mehr. Dıie Säkularıtät als das Novum
gab Friıede kann eın Zustand ebenso seın WI1€e iıne and- eıt ßr den Frieden auch In seiner polıtischen D1-
lung; 1STt menschliche Aufgabe un: Gottes Geschenk:; mensıon ın besonderer Weiıse als relig1öses Anlıegen Vel-

meınt Ruhe, Verständigung, Miıteinander In jedem stehen. Dıie Sıtuation der 1im Gefolge abendländischer
Fall bedarf erst einer Detinıtion des Gemeınnten un: el- Kultur und des Christentums weltweıt herrschenden
NEeS Konsenses, bevor Friede Realıtät wird; in dieser Auf- Technologie macht nötıg, daß sıch der Mensch dem
gabe mussen die Religionen In ihrer Gesellschatt wırken. Rhythmus der Technik mudß, Wenn überleben

Die Religionen haben also ine friedenspädagogische Auf- 311 Die Überlebenschancen hängen nıcht VO  — der Ver-
gabe, die 1M besonderen dıe Religionswissenschaft un dıe ANntWOrLUNg des einzelnen ab, sondern VO Funktionieren
Theologie wahrzunehmen haben des Systems Insofern un weıl mıt dieser Einsicht das Wıs-
(CGanz 1m Sınne dieser Konsequenz versuchte Rıchard sen die Einmalıigkeit VO  — Raum, eıt und Mensch VCOCI-

Friedli, Fribourg, ıne Studienreise se1ines Instıtuts nach bunden ISt, erhält die Säkularıtät ihr theologisches Ge-
China friedenspädagogischen Aspekten 1 - wicht. Weıl aber das Überleben den Friıeden raucht un

weıl das Schicksal des Menschen VO Frieden abhängt,ten Seıine Erfahrungen 1mM Gespräch mıt Chıinesen bestä-
tigten „eıne erhöhte Aggressionsbereitschaft ‚orthodoxer‘ eshalb 1St Frieden insbesondere der polıtische Friıede
Religionisten ; als solche werden 1n China ebenso einıge ıne relıg1öse Aufgabe. Reliıgion 1St Verbindung mıt dem
Verhaltensweisen 1n der missionarıschen Vergangenheıt Transzendenten, Politik 1sSt Verbindung der Menschen
der Christen („ungleiche Verträge”, „Reischristen” u untereinander, Friede ISt dann die harmoniısche Verbin-
angesehen; als solche gelten aber auch die gegenseılt1g aut- dung der dreı ursprünglıchen Erfahrungen, dıe 1m Wort
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Friede enthalten sınd un die Menschheitserfahrungen unmıiıttelbare Handlungsanweisungen für die Gegenwart
sınd: Freiheit, Liebe, Fürsorge. Das bedeutet nach Panık- un hre einmalıge Sıtuation enthalten. ber eınes schien
kar keine eugnung der Iranszendenz oder der Eschato- doch deutlich werden: Dıie Krıterien der Theologie rel-
logıe. Der Friıede erschöpft sıch nıcht ın der Endlıchkeıt, chen Aaus, auch auf die Friıedensproblematık ANSCMES-
aber entscheıidet sıch ıIn ihr, und miıt ıhm die Realıtät sCnh einzugehen. Vielleicht 1St aber dıie relıg1ös durchaus
des Reiches (Sottes. sınnvolle, WEeNN nıcht Sar gebotene Verpilichtung Zzu

Es tallt schwer, den Themen un nregungen diesér talen Frieden 1n der Welt iıne utopische Forderung, deren
Tagung kritisch Stellung nehmen. S1e zeıgte insgesamt, Realısıerung iıne eschatologische Größe bleiben wiırd. Es
W1e€e schwer sıch Kırchen un: Religionen Cun, ihren Stand bleibt aber auch ıne relıg1öse Aufgabe, das Reich (Gottes
in der elt fassen, zumal| da die heilıgen Bücher nıcht schon hıer verwirklichen heltfen. Franz Wolhinger

Kurzinformationen

Das Problem des Priestermangels, ber uch die Polarısıerungen Das Bundesverfassungsgericht hat mıt we1ıl November VCI-

Selbstverständnis der Priester gaben den Anstofß ıner dreitä- kündeten Urteilen den Gesetzgeber veranlaßt, wesentliche Verän-
gigen Studientagung der österreichischen Bischofskonferenz VO: derungen beim Familienrecht vorzunehmen. Das Urteıil (Ak-

bis A Oktober ın St. Georgen/Kärnten, der außer tast Al tenzeichen BvyvR 620/78) unterbindet die Vorenthaltung der
len Öösterreichischen Bischöten erstmals uch ELW: hundert Prie- Vorteıle des Steuer-„Splıttings” für alleinstehende Väter oder
sterausbilder un Priester aus Sanz ÖOsterreich SOWIE als (zäste Mültter. Das Zzweıte Urteil (Aktenzeıchen BvL a.) be-
Vorsteher VO Priesterseminaren 0N osteuropäıschen Ländern trıtft dıe geltende Regelung des Sorgerechts nach e1iner Eheschei-
teilnahmen. In seinem Einführungsreferat zu Theologie des dung. Das (GGesetz Z Neuregelung des elterlichen Sorgerechts
Amtes machte der Wıener Dogmatıker Gisbert Greshake die VO Julı 1979 1St damıt InSOWeIlt nıchtig, als nach eıiner Schei-
durch das 7 weıte Vatikanısche Konzıl nıcht eutlıc BC- dung das Sorgerecht für Kınder 4US der geschıedenen Ehe WIN-
klärte Unterscheidung des Amtspriestertums gegenüber dem all- gend auf den einen oder den anderen Elternteil übertragen Wer-

gemeınen Priestertum der Getautten für das unterschiedliche den mu{fß und damıiıt die gemeinsame Ausübung des Sorgerechts
Selbstverständnis und dıe sıch daraus ergebenden Polarisierun- durch dıe geschiedenen Eltern ausgeschlossen wırd Der Gesetz-
pCNn den Priestern verantworrtlıich. Weniıger als In der Bun- geber habe ‚War nıcht das Grundgesetz verstoßen, als
desrepublık tendieren Osterreichs Priester ZzUuU Leben In Priester- anordnete, da{fß 1m Scheidungsverfahren 1ne abschliefßende Ent-
gemeinschaften, die sıch für den einzelnen als Bereicherung un scheidung ber das Recht der dorge für Kınder auUus$ der geschie-
Stütze erweısen. Der Propst des nıederösterreichischen Stittes denen Ehe getroffen werde. ber die Einengung, da{fß 1er TU

Herzogenburg, Maxımailıan Fürnsınn, verwıes für die Männeror- eın Entweder-Oder gebe, verstoße Art. Denn Wenn

den auf 1ne verstärkte Neıigung Jüngerer Ordenspriester, iıhre Eltern wiıllens un: In der Lage selıen, ach der Scheidung weıter-
Lebens- un Wohngemeinschaft wıeder ıIn den Stiften und Klö- hın für gemeınsame Kınder SOTSCNH, mUusse das Wächteramt

finden. (Ordensgeıistliche betreuen ELW.: eın Drıittel aller des Staates zurücktreten ZUgUNSIiEN der Kindeswohl AUSSC-
österreichischen Pfarren.) Freilich besteht dann die Getahr der riıchteten, 1n Art. wurzelnden Selbstbestimmung der Eltern.
Vernachlässigung der Gemeinschatt mıiıt der Pfarrbevölkerung Da{iß der Gesetzgeber dennoch das Fortbestehen einer geme1nsa-
und den pastoralen Miıtarbeitern ZUgUNSIEN spezıeller Priesterge- IN  — Verantwortung der geschiedenen Eltern VO vornhereın aus-

meınschaften. Den berechtigten Wunsch Junger Priester, 1n (Ge- chließe, se1l eın Eingriff ın das Elternrecht. Das Bundesverfas-
meınschaften leben un: VO einem Zentrum 4a4Uus$ Seelsorgsauf- sungsgericht nımmt 1n dem Urteil uch ine Abgrenzung
gaben wahrzunehmen, In das S1e ach der täglıchen Arbeıt In der nıchteheliche „Lebensgemeinschaften“ vor. Be1 Eltern, dıe be-
Pfarre wıeder zurückkehren, ejahte uch Wıens Kardınal Franz ußt ablehnten, die Ehe mıteinander einzugehen, WwOMmIt S1€e den
König. In der Frage des Priestermangels gaben dıe Bischöte die Schutz des Artıkels des Grundgesetzes erlangen würden, sel der
Versicherung, da uch 1n Zukunfrt nıcht die Auflösung kle1- Staat nıcht VO Verfassung gehalten, dıe rechtliche Mög-

Pftarren aus diıesem Grund gedacht I1STt. Vielmehr würden lıchkeit eınes gemeiınsamen Sorgerechts eröftnen. Das Gericht
auf diese Weıse In Ptarren hne Priester Ort viele Eıgeninitia- gesteht E dafß 11UTr 1n relatıv wenıgen Fällen geschiedene Eltern
t1ven und uUuNngENULZLE Kräfte geweckt. Auf dıe theologische Un- das Sorgerecht gemeiınsam würden ausüben wollen. 1ewohl der
haltbarkeırt des Vorschlages, des Priestermangels Laıen Gesetzgeber 1mM allgemeınen das Recht habe, „typısıeren , Iso
ohne Priesterweihe Gemeimndeleitern bestellen, hatte Profes- ähnlich gelagerte Sachverhalte eıner vereinheitlıchenden Rege-
SOT Greshake 1n seiıner Einführung ebenso hingewiesen WI1e auf lung unterwertfen, sel dieses Recht VO Gesetzgeber hiıer über-

n worden.dıe ungeklärte Aufgabe und Posıtion der Dıakone. Das Thema
Z6ölibat WAar be] der Studıentagung ausgeklammert worden
„wohl auch, weıl diese Frage durch den Papst VOTrerst entschieden
scheint“, WI1E eın OmmMentator meınte. Lediglıch der In der Bi- Eıne ökonomisch-psychologische Studie mıiıt dem Tıtel und
schofskonferenz für Pastoralfragen zuständıge Grazer Bischof Konsum“ wurde November in ünchen vorgestellt. Die VO

Johann Weber betonte, da{fß die Konsequenzen der Abschaffung (Jünter Obppitz, einem Bevölkerungswissenschaftler und Psycho-
des 7 ölıbates wohl wen12 durchdacht würden. logen der Unıhversität München geleıtete Arbeit 1St eıl eıner


